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Das Dientener Tal und seine alten Bergbaue.

T Q c t t n  m an von Lend in der R ichtung Salzach au fw ärts  wandert, fy  
sieht m an n u r wenige Schritte, nachdem m an an der Brücke v o r­

über ist, auf welcher die Eisenbahn vom linken Salzachufer auf das rechte 
übersetzt, einen ziemlich mächtigen Bach von N orden her in die Salzach 
münden. E ine fahrbare Brücke füh rt von der Reichsstraße ab über bett 
F lu ß  und b ringt u n s  zur M ün du ng  des Baches und eine neue S tra ß e  
fü h rt u n s  den Vach entlang mit geringer S te igu ng  im G raben aufmäste. 
W ir  haben das D ientener T a l betreten. Dasselbe besitzt von seinen A n ­
sangen an  den W änden der Übergosfeneu Alpe b is zur Brücke über die 
Salzach eine Länge von ungefähr 15 Kilom etern.

D en N ordrand  des T a le s  bildet ein Stück des südlichen K am m es 
der Übergosfeneu Alpe zwischen Lammkopf (2 8 2 0  m i im Westen und 
dem W etterwandkops (2 8 7 5  m), welcher sich etwa 700  m westlich vom 
Hochkönig erhebt, im Osten. Vom Lammkopf zweigt gegen SW  der F els 
kämm der Lausköpfe (Hoher Lauskvpf 2 34 7  m), vom W etterw andkopf 
gegen S ein Felskam m  mit den Hohen .Köpfen, dem Kranlkogel (2128  in) 
und der Taghaube (2212  m) ab.

D er Kamm, welcher die westliche, rechte S eite  des D ientener T a le s  
begrenzt, senkt sieh von den Lansköpfen ziemlich rasch; bis 1750  m M ecres- 
höhc reicht die Vegetation hinauf, und von diesem Punkte ab südw ärts 
sehen w ir alle Höhen des Grenzkammes mit V egetation bedeckt. Kanin 
8 0 0  in  L uftlinie vom F e lsfu ß  der Lausköpfe entfernt, führt ein Fußw eg 
über den Rohrm oossattel (14 80  m i ins H in te r ta l ; dann erhebt sich der 
K am m  wieder zum Filzkopf (1533  m p um ziemlich steil znm Filzensattel 
(1 2 9 2  in) herabzusinken. H ier führt eine gute F ahrstraße hinüber in s 
H in te rta l und hier stehen w ir an der Grenze zwischen den triadischeu 
und silnrischen Gebilden. D ie letztere» bedecken das T a l »nd die Höhen 
südw ärts b is h inab znr Salzach und darüber h in au s  ins G asteiner T a l. 

Vom Filzensattel steigt der Kam m ans znm Kühbichl (1039  m) und
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sHörndlkopf (1 6 5 3  in), 6 mm folgt die Erhebung des Scheideck oder G rirn- 
-bcrg (1711  m ), südlich davon wieder eine gangbare, durch eine Kapelle 
markierte E insa tte lung  in 1518  in Höhe, h ierauf der Grünkopf (1722  in) 
und ein p a a r  mächtigere S pitzen : die M archbachhöhe (1803  in) und der 
K ulm inationspunkt des grasigen Kam mes, der Klingspitz (11)89 m ) mit 
einer herrlichen Fernsicht aus die Z en tra la lpen  und dem großartigen A n ­
blick der W ände der Übcrgossenen Alpe, welche in  der herbstlichen A bend­
däm m erung von geradezu w underbarer Schönheit sind.

Südöstlich des Klingspitzcs b efin d e t sich ein hangbarer Weg über 
den B rünnlingsattek  (zirka 1650  ms, der Ka mm steigt aberm als mi 3 1 1 1 1 1  

H r b W i l i g k ö M l s - l ^ l ^ in r  und-Hocheck (1168  in); seükk' sich^zuiii M rc h n ir  
(Stittct' ( 3 1  r i n ' 1 54 (1 lri)1 Ünd''errdigt m it' dein .Eschennner) Kvgöl ( iß '4 3  in), 
b c s te ü 'fn d (scher A irsläuser 'S i t " M i t ' 'Eschtnäuer' K öpft von Leb' Höhe' ihm 

' 'P 9 3 ' l n  H e i t ' i ü s  ( S a  lzac h ta l,äb fa lli/ '( ( ^ ' (
D er östliche, 4 in ftT alkn iü iii( lüekchcr- m it dein W etterwandkops z2 87 5h i) 

'Bighint, ^ iehb 'iiber Me 'c in g a ü g se rw ä h n te n  Fetsköpfe' zur" T äg haü beF stn  
bereit' siidlichr'm 'FH e 'die 'B egetätion  ebenfalls b is  in eine Höhe voll l'fßb 
bist l M f t M  reicht, und senkt sich dann zstr snmpsigeii Wasserscheibb 'Äti 
b e n ' 'E ! in t t te r 'Ä lM i  ( I b b l  in chherab. ' H ier befindet sich (ein, allerd ings 
n u r  fü r sehr leichtes S M c W h rw 'ö rf  benutzbarer U iÄ g än s t''n i^ 'M ü y lb g ch - 
iä lstB oN  dn D iä t  der Kanim  ui südlicber Niichtnng ititf‘z«iks(Kohlmanns- 

(,1851 in) "Nnd A hornstein ' ( 1  852  in). E rsteres sendet -einen kurzen 
S n iiu li, ans welchem die B ü rg la lpe  liegt, bogenförmig gegen ;W , letzterer 
einen solchen 'bogenförm ig -gegen' SW . B om  A hotnsiein "biegt dann  der 
H auptkam m  in rein  östlicherN ichtnng ab zum W ülfgrnnölkopf (19 30  in), 
in  nächster N ähe des Kleineil Schneebergcs (1917  in , ' und  von 'da' »bieder 
südlich über das Hochcck (1813  in) und den G am skogl (17 36  in ) ' ziem­
lich' rasch an  Höhe verlierend, herab nach M itterstein  (857  1 1 1 ), der W asser­
scheide gegen Goldcckweng, voü ivötzer eine gut fahrbare S tra ß e  nach 
'D ien te n 'fü h rt. W enige hundert Schritte von der Wasserscheide lie g t'a n s  
der Seite ' des D ientener T a le s  der Scheiblingsee in einer M ulde  ' im 
Kalkfels. Nach einm al erhebt sich der Kam m  im Buchberg bis 1219  in, 
Irin dann ziemlich 'steil in s  Salzachtal abzufallen. Auch der linke T a t-  
ftmnu vom F üße der T aghanbe bis h inaus zur Snlzäch ist am G e­
hänge und seinen K ulm inationspunkten mit V egetation überdeckt. Tiie 
G renze zwischen T r ia s  (im  N orden) und S i lu r  (im S üd en ) liegt bei 
den D ien tncr Alpen.

Nach dein eben Gesagten sind die T alw ände von D ienten sehr wenig 
'gegliedert; n u r a n  der linken S e ite 'be fin den  sich zwei tieft und w eiter
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angerissene (treiben, der R einersbachgraben zwischen dem vom K ohlm anns­
ech kommenden Bürglalpkam m e und dem vom Ahornstein abzweigenden, 
Langeckkamm, ynd der Schwarzenbachgraben zwischen letzterem und dem, 
Hanptkammc vom W olfgründlkopf b is M itterste in .

D ie geologischen Verhältnisse des D ientener T a le s  sind ziemlich ein­
fache und normale. Gleich beim E ingang  in s  T a l  von S üd en  her stehen, 
graue P hyllite  an  m it ostwestlichem Streichen und E infallen  nach 9Zot;b> 
bald folgen sie in anderer Lage, Verdrückt und gebogen. D an n  treterv 
schwarze Schiefer m it südlichem E infallen  , ans —  dies Alles in den 
ersten hundert M etern  der S tra ß e . W eiterhin kommen E inlagerungen  ut 
manchmal nicht unbedeutender M ächtigkeit von .g rünen, teils talkigen,, 
teils chloritischcn Schiefern vor, welche wieder norm al von Ost nach West 
streichen und nach N ord fallen. Diese sind auch hie und da von mehr 
oder weniger mächtigen Q uarzadern  durchzogen. B is  etwa K ni L p der 
H traßc  ist der grüne Schiefer sogar vorherrschend und die wenigen Lagen, 
von schwarzem Schiefer, welche in denselben eingebettet sind, führen stellen-, 
weise reiche Überzüge von feinen A ragonitnadeln .

Bei K m  l i  trifft m an schwarze Schiefer, Hann folgen einige M eter 
g rünen Schiefers, dann wieder schwarzer und grauer, h ierauf ab e rm a ls  
g rüner Schiefer. Dieser Wechsel von drei Gesteinsarken' zieht sich einige- 
hundert M eter hin, doch ist der schwarze Schiefer Vorherrscheno,. fein. 
Streichen hat sich in die R ichtung,.80..nach N W  gedreht, die Fällrichtung, 
ist N O . Gegen Km 1 3  hin treten, auch häufig Q uarzite  a ls  E inlage-^ 
rangen., im schwarzen Schiefer auf. . ..

I n  den schwarzen P hy llite» , welche in der Strecke von Km INS 
h is 1 7  vorherrschen, w urde die neue S tra ß e , welche den F u ß  der nach 
NO fallenden Schichten angeschnitten hat, durch die F rühlingsw ässer des 
J a h re s  1907 gewaltig verwüstet. Diese schwarzen brüchigen P hy llite  
herrschen noch vor b is über K m  2 0 . V orher zweigt die S tra ß e  nach 
Eschenan ab, dann  folgt ein W irtsh a u s  und ein p a a r  W ohnhäuser, die 
ersten Häuser, die m an im G raben -— ein T a l  kann man dieses T e rra in  
nicht nennen —  antrifft. B eim  W irtsh au s  stehen die Schichten des 
schwarzen P hy llites  fast senkrecht und fallen wechselnd bald nach N O  
bald nach S W ; an einzelnen S tellen  tragen sie reichliche M engen von 
A laun  und E isenalann.

E ine kurze Strecke innerhalb K m  2 0 der S tra ß e  beginnen Kalk- 
phyllitc, echte Kalkschiefer und klotzige Kalke auf eine längere Strecke 
und werden dann wieder von schwarzen P hy llite»  überlagert, die im  
Allgemeinen nach N  fa lle n ; in  diesem Gestein w ar die S tra ß e  ebenfalls
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au f 100  m und darüber arg  verwüstet worden. D er P h y llit und d a s  
verwüstete T e rra in  reicht fast b is zur ersten Brücke, welche bei K m  2  7 
a n s  rechte U fer führt. N u n  folgt wieder Kalkphyllit und Kalkschiefer m it 
verhältn ism äß ig  geringen Zwischenlagen von schwarzem P h y ll i t ;  etwa 
bei K m  3 5 haben die Kalkschiefer g raubraune V erw itterungsflächen, 
w eiterhin nehmen die schwarzen Schiefer wieder au  M ächtigkeit zu und 
führen hie und da A laune, die kalkigen E inlagerungen  dagegen werden 
schwächer.

B ei K m  4  0 ist d as Ende der neuen S tra ß e , hier kommt die alte 
S t r a ß e  von Goldeckweng herab und bildet die Fortsetzung der T alstraße. 
Nach wenigen S ch ritten  führt u n s  die zweite Brücke wieder an s  rechte 
Ufer des D ien tner Baches zum alten „Schw efelhäusl" , n un  M a u th ä u s l  
Schw arzenbach.

W enig unterhalb  dieser Brücke sieht m an gelblichgrüne kalkige oder 
scrizitische Schiefer dem schwarzen Schiefer eingelagert. W eiter einw ärts 
werden die Aufschlüsse im m er seltener und undeutlicher; etwa 2 0 0  m  
innerhalb  des M a u th ä u s l m ündet von links her der Schwarzenbach und 
nun  erw eitert sich das T a l  etw as, die beiderseitigen Gehänge sind weniger 
steil, und die wenigen ebenen Plätze des T albodens sind durch S ä g e ­
mühlen, Kohlenm eiler und das stattliche G asthaus von F ero li bedeckt. 
B e i  der d ritten  Brücke, welche wieder au f das linke Ufer führt, sicht man 
das erste M agnesitband  quer durch das T a l  ziehen. Am rechten Ufer 
m ündet hier der Rettencckgraben. D a s  herrschende Gestein ist im m er wieder 
der schwarze P h y ll i t ;  bei der vierten Brücke ist demselben ein dunkel- 
griiner, kalkiger Chloritschiefer von etwa 20  m  M ächtigkeit eingelagert.

D a s  T a l  w irb wieder allmählich weiter, die Gehänge flacher und 
demgemäß auch die geologischen Aufschlüsse weniger. N u r  soviel kann m an 
w ahrnehm en, daß der schwarze P h y llit das herrschende Gestein ist, in 
welchem verschiedene mehr oder weniger mächtige E inlagerungen  von 
grauen Kalken, violetten Schiefern, Grafitschiefern, talkigen und kalkigen 
P hy lliten  auftreten. U ngefähr auf halbem Wege zwischen der fünften und  
sechsten Brücke zieht wieder eine M agnesitbank durch das T a l, eingelagert 
in  schwarzen S ch ie fe r; weiterhin folgen in dem letzteren einzelne P a r t ie n  
von violetten und wieder von quarzitischen Schiefern.

E tw a ein Kilonieter ta le inw ärts  von dem eben erw ähnten M agnesit- 
bande m ündet am linken Ufer der Rcinersbach, und etwa 100 m weiter 
au fw ärts  von letzterem, rechts der Kesselgraben, durch welchen ebenfalls 
einige stellenweise sehr mächtige M agnesitbündcr in der Richtung von 
W N W  nach OSO streichen.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



127

D ie Kirche von D ienten steht auf einer kleinen Anhöhe von schwarzem 
P hy llit. Nördlich von D ienten ziehen durch den P h y llit mehrere linsen­
förm ige Lagen von Kalken, die teilweise magnesitisch werden, teilweise in  
Ä senspar übergehen.

D ie L inie F ilz e n -S a tte l— D ientener A lpen bildet die Grenze zwischen 
Vm filmischen G ebilden, welchen die bisher ausgezählten Gesteine ange- 
bören, und der T riasfo rm ation ,

D er Filzenbach, der seine Wasser von de» Lausköpfen erhält, und 
der D ien tner Bach, der von den D ien tner Alpen herabzieht und h aup t­
sächlich aus, dem sogenannten Wasserofen, einem K ar unterhalb  der W est- 
hälfte der W etterw and gespeist w ird, schließen in  ihren untersten 1000  
M etern  ein Dreieck ein, welches derartig  m it S chutt bedeckt ist, daß von 
dem d arun ter anstehenden Gestein keine S p u r  zu sehen ist. Desto deut­
licher sind die Aufschlüsse zu beiden S e iten  dieses Dreieckes, im Westen 
vom Filzensattel bis zu den Lausköpfen und dem Lammkopf, im Osten 
vom Oberlaufe des D ientener Baches und den D ientener A lpen in den 
Wasserofen und zur T aghaube b is zum Plateaukam m e der Übergosscnen 
Alpe,

W andert m an an der S tra ß e  von D ienten nordw ärts, so trifft m an  
am Ende des D orfes an  der linken Talseite direkt am Bache den N agel- 
schmiedpalfeu, einen grafitischen Silnrschiefer m it Eisenspatlagen. I n  diesen 
Schiefern wurden seinerzeit einige wenige, in Eisenkies um gewandelte 
Petrefaktcn gefunden, welche die D ientener Schiefer m it aller S icherheit 
der jüngeren S ilu rze it zuweisen, nämlich

Orthoceras gregarium MiL 
— styloideum Barr.,

- striatum Sow.,
Gardiola interrupta Brod. und 
Gardimn gracile Mii.

Einige hundert M eter weiter nördlich sieht man am Kreuzpalfen, 
ebenfalls direkt am linken Bachufer, die schwarzen P hy llite  m it Kiesel­
sinter inkrustiert, welcher m it A laun  und E isenalaun im prägn iert ist. 
Solche Überzüge von weiße» oder gelben A launen sind überhaupt auf 
den schwarzen P hy lliten  durchaus nicht selten.

D ort, wo die S tra ß e  den Filzenbach verläßt und nach W abbiegt, 
»st dem P h y llit ein Eisenstein e in g e lag ert; und etwas weiter südw ärts 
trifft m an einen P hy llitpa lfen  mit E in lagen  von roten Kalken und m it 
A usblühungen von M alach it auf Fahlerzadern. Bei der Kapelle lagern
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wieder eisenhaltige Silurkalke. O berhalb des W irtshauses F ilzenhäusl 
sieht m an an  der Nordseite der S tra ß e  bereits die W erfener Schiefer 
anstehen, w ährend an  der Südseite noch silnrische graue P hy llite  'm it 
vielen Q uarzadern  lagern. I n  der Hohe von 1 28 0  in, also nicht m ehr 
weit un ter der S atte lhöhe, treten die W erfener Schiefer bereits zu beiden 
S e iten  der S tra ß e  auf. D ie G renzlinie zwischen S i lu r  und den t r ia d ü  
schen W erfener Schiefern streicht sohin von der Kapelle beim F ilzenh äu sl 
b is zur Höhe des F ilzensattels getunt von 0  nach W.

D ie W erfener Schiefer sind teils feinkörnig, dicht und glim m erreiche 
teils  m it groben weißen und rötlichen Q uarzkörnern durchspickt iS chatt- 
seitner Schiefers, in beiden F ällen  rot, teils sind sie dicht und glimmer-. 
(tritt und dann  entweder grün  oder rot. S ie  bilden den Filzkopf und 
reichen über den R ohrm ovssattel gegen die Lausköpfe hin bis in 1500  nt. 
M eereshöhe. D arü b e r folgt der dunkelgrüne b is schwarze Gutensteinet' 
Kalk, häufig durchzogen von weißen Kalkspatadern bis ungefähr 160l> 
oder 1640  m ; er geht dann  in hellen N am saudolom it über, welcher tu 
1750  oder 1800  m  M eereshöhe von einem schmalen B ande von dnnkien- 
Paiblcrschiefern überlagert w ird. M a n  kann dieses B an d  in den Starcji 
zwischen den Lausköpfen und der T aghaube recht deutlich verfolgen. D a ­
rüber lagern  die groben, großklvbigen Form en des N aib ler D olom ites 
b is an  den F uß  der fast senkrecht abstürzenden F elsw ände des P lateaus., 
welche von hellgrauem Dachsteinkalk gebildet fittb. , . t

Ähnlich sind die geologischen Verhältnisse an  der östlichen Sestet 
A uf dem Kohlmannscck beobachtet m an einen F u g  von Eisenspat, ihm 
nordw ärts  aufgelagert, folgen verschiedene P hy llite , vorherrschend schwarze, 
dann aber in  1 69 0  tu  M eereshöhe Schiefer m it sehr groben K örnern 
itttb abgerundeten Quarzstücken von 1 cm Durchmesser, so daß sie ein 
geradezu konglom erntartigcs Aussehen bekommen; weiterhin folgen wieder 
schwarze und graue P hy llite  und in der N ähe der D ientener Alpen 
treten E inlagerungen  von violetten Schiefern ans. D ie  Grenze zwischen 
diesen silurischen A blagerungen und den W erfener Schiefern ist in  einem 
G raben östlich der A lpen, deut M oosbachgraben, bloßgelegt. I n  1360  in 
Höhe stehen an  beiden Ufern die schwarzen P hy llite  an, wenig w eiter 
oben treten ani linken Ufer einige M eter rote, dann  grüne und wieder, 
rote W erfener Schiefer auf, tvährend am rechten noch die silurischen 
Schiefer lag e rn ; aber schon in 1370  in  treten grüne W erfener Schiefer 
m it G ypsadern  und talkreiche Schiefer m it A ragon itadern  auch auf das 
rechte U fer über, 5 in höher lagern  wieder rechts silnrische, links W er- 
fener Schiefer, und in einer Höhe über 1400  in  sind endlich beide U fer
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dauernd von W erfencr Schiefern gebildet. Diese reichen b is zur Höhe 
von 1640  m  empor, wo sic dann  von den G utensteiner Kalken über­
lagert werden. Über diesen folgt eine kaum 100  m  mächtige Schichte 
von R am saudolom it, welcher in  ungefähr 1950  m  R aib le r Schiefer au f­
liegen, die m an unter der T aghaube durchziehen sicht. D ie T aghaube 
selbst ist bereits R a ib le r D olom it, und dieser reicht wieder b is an den 
Dachsteinkalk, welcher die steilen W ände des S üd ab fa lle s  der Übergossenen 
A lpe bildet.

Dieselbe Lagerung trifft m an in  den K aren zwischen den beiden 
Hauptkämm en an, n u r m it dem Unterschiede, das; hier, da die Schichtern 
alle nach N fallen, die G esteinsarten tiefer herabgerückt erscheinen, und 
so die R a ib le r Schiefer bereits in  der Hohe von 1700  m  auftreten.

D a s  D ientener T a l  w ird sohin in seinem südlichen T eile von der 
Salzach b is zum F ilzensattel und den D ientener Alpen von ziemlich 
norm al gelagerten silurischen Schiefern m it E inlagerungen  von B än dern  
von Kalk, M agnesit und Eisenstein gebildet, w ährend nördlich dieser- 
Grenze in  vollständig norm aler Schichtfolge die Gesteine der T ria s fo rm a ­
tio n : W erfener Schiefer, G utensteiner Kalk, R am saudolom it, R aib le r 
Schiefer, R aib le r D olom it und a ls  H angendes der Dachsteinkalk lagern.

I n  den Eisensteinbändcrn, welche die silurischen P hy llite  durchziehen 
oder - wenigstens linsenförm ig in ihnen eingelagert sind, gibt es eine 
ziemlich große A nzahl a lter B ergbaue, welche heute durchaus außer B e ­
trieb sind.

Diese B ergbaue müssen zum T eil ein sehr hohes A lter besitzen, denn 
das norische Eisen besaß neben dem norischen G old eine u ralte  B erühm t­
heit. E s  wurde höchst wahrscheinlich in D ienten, im  benachbarten M ü h l­
bachtale und in  F lachau gewonnen. D ie G ew innung des Eisens in  
ältester Z eit ist im  M ühlbachtale vollkommen sichergestellt, denn m an 
findet hier im B ren nerm ais am Südgehänge des T a le s  in  der Nähe des 
Lackentörls in  1270  in  Höhe alte Eisenschlacken, weiter westlich bei 
1837  m  eine alte P in g c  im Streichen nach h 7, 11°, etwa 2 0  m  lang, 
teilweise verwachsen, neben und in welcher Spateisensteine von 4 0 6  
P rozen t Eisen- und 2 1 6  P rozen t M ang an geh a lt herumliege». G eht m an 
in  der R ichtung des S treichens w estw ärts, so trifft m an nach etwa ein 
Kilom eter W eges aberm als auf eine P in g e  in  demselben Streichen, 
200  in  lang, in  1847 m  Höhe. D er Eisenstein ist nach der B reite der 
P in g e  zu schließen, wohl 2 m  mächtig. E ine P ro b e  ans der langen  
P in g e  ergab 32  06 P rozen t Eisen und 1-8 P rozen t M an g an , eine andere 
P ro b e  gab 38-48 P rozen t Eisen.

o
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Nachdem n u n  aber im M ühlbachtal das Vorkommen von Eisenstein 
nicht von großer B edeutung ist, darf m an wohl annehm en, daß die alten 
B erg leute in s  benachbarte D ientener T a l  kamen, um  dort nach reich­
licherem Vorkommen zu suchen, unb daß sie dasselbe gefunden und dort 
■abgebaut haben, unb es haben sich auch hier alte P in g e n  vorgefunden. 
Sichere Nachrichten über den D ientener B ergbau  finden w ir erst im
13. J a h rh u n d e r t : das alte Gew erkenhaus im  D orfe D ienten, der Zech- 
hof, träg t auf dem steinernen P o r ta l  die Ja h rz a h l 1277  eingemeißelt. 
Urkundlich erscheint der B ergbau  zuerst 1409. I m  J a h re  1 65 8  wurde 
d as Eisenwerk D ien ten  von der erzbischöflichen Hofkammer eingelöst und 
g ing  nach der S äk u laris ie ru ng  an  das österreichische Ä ra r  über.

D ie jährliche Roheisenerzeugung betrug 10 .000  b is  15 .000  W iener 
Zentner, noch int J a h re  1 8 5 4  w urden au s  4 6 .3 0 7  Z en tner E rz 9 9 8 9  
Z entner Roheisen gewonnen. I m  J a h re  1 86 4  w urde der B ergbau  ein­
gestellt und 1 86 6  die Gebäude verkauft. A ls  ich das D o rf D ien ten  im 
J a h r e  1 88 0  sah, schienen mindestens ein D ritte il der H äuser des ganzen 
D orfes m ehr oder wetiiger R u in en  zu sein. D ie W asserleitungen w aren 
zerbrochen unb verfallen, versandet und ohne Wasser, die Böschungen, 
welche den Bach im  Z aum e halten  und das D o rf vor Überschwemmungen 
schützen sollten, w aren  an  vielen S te llen  eingefallen und nicht wieder 
■ausgebessert, die R u in e  eines Hochofens ragte an s  einem S te inh aufen  
hervor unb die ausgedehnten W erksgebäude w aren  teils  n u r m ehr a ls  
M a u e rtrü m m e r vorhanden, teils in  Heustadel verw andelt. I m  O rte  w ar 
es still und ruh ig, es w ar ein B ild  des V erfalles, ein trau rig er Anblick.

Heute sind die R u in en  zum größeren T e il verschwunden, der H olz­
handel und Frem denverkehr bringen einiges Leben in  d as D orf.

Ic h  habe im  J a h re  1900  unter F ü h ru n g  teils des alten  B erg ­
m annes S eb astian  Partenkirchner, vnlgo W aldangerer. teils des H errn  
O berlehrers Jo sef P rü n s te r  die sämtlichen Eisenbaue des D ientener T a le s  
besucht und gebe hier die Beobachtungen wieder, welche ich bei ihrer 
Untersuchung gemacht, sowie das, w as ich von meinen B egleitern  oder 
durch verschiedene L iteratnrnotizen  in  E rfah ru ng  gebracht habe.

D er N a g e l s c h m i e d b a u  befindet sich am  nördlichen E nde des 
D o rfes D ien ten  in  der T alsohle am  linken Ufer des Baches. E s  ist ein 
verfallener S to llen , in  welchem seinerzeit eine kleine Erzlinse von E isen­
spat abgebaut w urde, welche von einem grafitischen, tief schwarzen und 
m ürben Schiefer te ils  begrenzt, teils durchzogen wurde. Nach oben geht 
dieser Schiefer in  dunkel-graue und grünlich-graue quarzreiche P hy llite  
über. D a s  unm ittelbare Liegende der Eisensteine bilden dunkelgraue, zum
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'T e il schwarze und ebenfalls grafitische Eisenstcin-Kalkschiefer und Q u arz - 
phy llite ; das Eisensteinlager streicht ungefähr von N W  nach SO und 
fällt flach nach N O . D er Eisenspat enthält nach einer Analyse vom J a h re  
1 90 0  30 6 P rozen t Eisen, manche P a r t ie n  find ziemlich kalkreich, andere 
m it Eisenkies im prägniert. I m  A ugust 1900  w ar d as anstehend sichtbare 
E rz  etwa 6 in mächtig, reichte in  einer Strecke von mindestens 30  m  
b is  an  den Bach und soll nach A ussage des alten  W aldangerer zirka 
20  m in s  In n e re  des B erges reichen. E s  w ar ein S to llen bau  m it 
W interbetrieb.

A l t e n b e r g  w aren T agbaue auf kalkigen Eisenschiefer, welcher m it 
10 b is 15 G rad  nach N  fällt. E s  sind noch einige H alden au s  der Z e it 
M a r ia  T heresia 's sichtbar; daher führen diese B aue auch den N am en 
M aria-T heresien-B aue.

R a b e r  (1 2 5 0  m  über dem M eere) w ar ein S to llenbau  auf dem 
G ehänge zwischen dem Bache, welcher gegenüber der Kirche, und jenem, 
welcher beim Nagelschmiedbau am  linken Ufer des D ientener Baches 
m ündet. E s  sind noch die H alden von zwei S to llen  sichtbar, in  denen 
E isenspat gewonnen wurde. D ie S to llen  scheinen übrigens erschöpft 
LU sein.

P f a n d e l e r z ,  etwa 1470  m  ü. d. M . auf demselben R iedel zeigt 
noch eine alte Halde m it Eisenschiefer, und zw ar gutes, noch nicht voll­
kommen abgebautes Erz, teilweise m it Kupferkies.

B  ü r  g e l l o ch über den R iedel ausgebreitet von 1520  b is 1580  m, 
Drei oder vier H alden von alten  T agbauen  m it Eisenspat, kalkigem Eisen- 
schiefer m it 25  b is 26  P rozen t Eisengehalt, teilweise auch m it geringen 
M e n g e n  von Kupferkies. D a s  Lager fä llt un ter 10  b is  15 G rad  nach N.

A uf dem nächsten, gegen 8  gelegenen Riedel, welcher von der B ü rg l-  
alpe zum Hackerlehen herabzieht, liegen zwei alte B a u e : Fuchsgrube und 
Roßberg.

F u c h s g r u b e  oder Plaudereck, 1 4 3 8  m , w ar ein unbedeutender 
T a g b a u ; auf der H alde liegt Eisenspat und Erzkalk, tauber Schiefer steht 
an. U nterhalb blühte D ig ita lis  am b ig n a  in  ungeheuren M assen, ebenso 
S am bucus E b u lu s . Noch etw as tiefer unten  trifft m an alte, p ingenartige 
Löcher im  Boden.

R o ß b e r g .  U nterhalb  der B ü rg la lph ü tte  liegen in  1480  m  Höhe 
mehrere S tollenlöcher im Schiefer und H alden m it Eisenspat. Auch hier 
ist D ig ita lis  am b ig n a  sehr häufig.

A uf dem R iedel, welcher zwischen den Bächen liegt, von denen der 
eine beim Nagelschmiedbau, der andere säst unm ittelbar unterhalb  der

9*
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V ereinigung des D ien tener Baches m it dem Filzenbach m ündet, liegen 
die B aue und Schürfe L iebenau und B lum au .

L i  e b e n  a u ,  etwa 1 43 0  m, w ar ein T ag b au  auf Eisenschiefer m it fast 
söhligem V erflachen; er w ar wenig wertvoll. D ie H alde w ar im A ugust 
1 90 0  n u r m ehr schwer zu erkennen.

B l u m a u .  I n  beiläufig 1505  m  M eereshöhe trifft m an die S p u re n  
eines Schurfes, der sichtbare Eisenspat ist stark verw ittert und en thält 
K upfer- und Eisenkiesadern.

B ei 1560  in  sind die H alden eines verfallenen S to llen s  und eines 
T ag bau es, m an findet daselbst Eisenschiefer und schönen Eisenspat, auch 
M anganerz .

U nterhalb  der Felderer- oder L ienl-A lpe beobachtet m an, 1567  in,, 
am  Wege ebenfalls die H alde eines alten Schurfes.

. D a s  städtische M useum  besitzt au s einer alten D ientener Bergw crks- 
fam m lung einige Stücke von der B lum au  m it Etiketten, welche auch Lage 
und  Lagerung an geb en : einen ockerigen Schiefer, das Liegende des Eisen­
schiefers, flach nach N fa lle n d ; Eisenschiefer, unter 10 G rad  nach W  
fa lle n d ; P h y llit, oberhalb des Eisenschieferlagers, m it gleicher L ag erun g ; 
Eisenspat, 3 b is 4  F u ß  mächtig, mit 35  G rad  nach N  fa lle n d ; H angend­
schiefer von gleicher M ächtigkeit und gleichem E in fa lle n ; endlich kalkigen 
Schiefer, un ter 10 b is 15  G rad  nach N  verflächend. D er Eisenspat ist 
grobsliesig und kleinkörnig; in  den K lüften des Eisenschiefers fand sich. 
tropfsteinartiger, eisenschüssiger Kalksinter.

A uf der Höhe des Kam m es, welcher vom Kohlmannseck westwürts- 
üher die B ü rg la lpe  zu T a l  zieht, liegt in 1720  in  Höhe der T agbnu S a u ­
a n g e r  auf Eiscnschiefer, welcher noch anstehend sichtbar ist. Dieser B au  
ist schon sehr lange nicht mehr in B etrieb.

Um die Spitze des Kohlmannseck herum liegen drei alte B a u e : 
E nzianricdl, Tcnnkopf und Kohlmannseck.

E n z i a n r i e d l ,  1790  in, südwestlich der Höhe, hat einen noch sie*- 
fahrbaren  H auptstollen von zirka 30 in Länge, und rechts und links je 
einen kurzen Seitenstollcn. E s  ist daselbst schwarzer Schiefer und etw as 
Eisenspat zu beleuchten. I n  einem Loch, seitw ärts vom H anptstollen steht 
Eisenspat cnv

T c n n k o p f ,  1805  in, fast rein nördlich vom höchsten Punkte des 
Kam mes, n u r 4 6  in unterhalb  desselben, ist ein a lter T agbau . D a s  
Liegende ist Kalkschiefer, d as E rz ein Eiscnschiefer m it 25  P rozen t Eisen, 
welcher stellenweise stufig w i r d ; letzterer enthält 39  5 P rozen t Eisen. D ie

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



133

Schiefer fallen flach nach N. Dieser B a u  versorgte den Hochofen in  
D ienten m it der größten M enge des nötigen Zuschlagschiefers.

B ergbau  K o h l  ui a n  n s  eck, fast nördlich vom Tennkopfbau gelegen, 
hat a ls  Liegendes den schwarzen P hy llit, welcher flach nach N  fällt und 
häufig  derart ockerig ist, daß er a ls  Zuschlagschiefer verwendet werden 
kann. A uf demselben liegt die Erzlinse a ls  stockartig pyram idenförm ige 
Eiscnsteinmasse von etwa 40  in Höhe und mehr a ls  150 in Länge der 
B as is  in der Richtung von U nach W. D er Eisenspat ist durchzogen von 
-Q uarzadern mit Kalkspat, B reu nerit (Pistom esit), Eisenblüte und strahlig  
sternförmigem A ragonit und Bcrgkrystall.

E tw a 50  in unter dem höchsten Punkte der Erzpyram ide, also etwa 
10 in im Liegenden der Hauptlinse, d. i. in 1690  in M eereshöhe, ist ein 
zweites, m inder mächtiges Erzm ittel ausgeschlossen. H ier w urde in neuerer 
Z e it ein S to llen  in  den schwarzen Schiefer eingetrieben, der sogenannte 
M iesstollen, der im J a h re  1900  33  in weit befahrbar, dann verstürzt 
w ar. E r soll nach Aussage einiger B ew ohner von D ienten 50 in lang 
sein. T e r  hier gefundene Eisenspat enthält 29  1 P rozen t Eisen.

B on  den S tollen , welche in den Eisenstein getrieben w aren, und 
welche ich im J a h re  1880  gesehen, w ar n u r mehr ein einziger sichtbar.

D er B ergbau  Kohlniannseck enthält das bedeutendste Eisensteinlager 
ldes D ientener T a les.

K arl von H auer veröffentlichte im Jah rbuch  der k. k. geologischen 
M eichsanstalt in W ien, 1854, B an d  5, S e ite  372 , zwei Analysen von 
Eisensteinen vom Kohlmannseck. D a s  eine Gestein (I.) w ar b laugrau , 
dicht, splitterig im Bruche, im G roßen schieferig, m it einzelnen G lim m er- 
blättchcn an  den lichtgrauen Schieferungsslächen, b raun  ausw itternd , von 
'.der H ärte 4 5 — 5 0 und dem spezifischen Gewicht 2 '97 . D a s  andere 
Gestein (II.) w ar dunkelblangrau m it lichtgrauen Flecken, spatig und 
großblätterig, nach der Außenfläche gelbbraun verwitternd. D ie V erw itte­
rung  griff 3 b is 4  cm  in das Gestein und bewirkte in der äußeren 
b linde  eine bunte, b langrau , gelb und b raun  melierte F ärbu ng . D ie 
H ä rte  w ar 3 '5 — 4 0 ,  das spezifische Gewicht 3 16.

I. II.
I n  S alzsäure  unlöslicher Rückstand . 4  77 6 34
Eisenkarbonat .  ..........................  19 76 28 33
K a lz iu m k a r b o n a t ........................... 4 6 8 0  3 83
M agnesinm karbonat .. . .....................  28:33  6 0 0 0
V erlust, W asser u. dg l.... . . . . . . . . . . . . . . . . . .  0 14 1 50

10000 10000
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D a s  M in e ra l I. ist sohin A nkerit: FeC a.lM g2(C 0 3)i;, N um m er I L  
M e s it in : F eM g 3(CO ä)4.

I n  unm ittelbarer N ähe des Eisenerzlagers Kohlmannseck gedeiht 
eine Pflanze, das kleine zarte L om atogon ium  c a rin th iacm n , welche m ir 
b isher n u r  noch von der M ittagscharte am B irnh o rn , dann  der Z w ing  
und der Breche! im  Fuschertale bekannt ist.

D ie b isher besprochenen Eisensteinbaue befinden sich an  der linken, 
die folgenden an  der rechten S e ite  des D ientener T a les .

G ä n s b i c h l  und H ö l z l ,  beide seitw ärts des D orfes, etwa 30  b is  
4 0  m  über der Talsohle, zeigen Ausbisse von Eisenspat, welche sich je 
auf 20  m  in  horizontaler und ebenso in vertikaler R ichtung verfolgen 
lassen, und w orauf seinerzeit S to llen bau  betrieben wurde.

L e h m ö t z ,  etwa 1150  in, südwestlich von vorigen. E ine M agnesil- 
bank ist auf zirka 20  m  bloßgelegt, 5 m unterhalb derselben ist ein 
S to llen  auf E isenspat eingebaut, welcher ohne Z im m erung  ungefähr 15 m  
offen stand. D a s  Liegende ist ein P hy llit, welcher wie die Eisensteine 
daselbst flach nach W  f ä l l t ; darüber folgen die verschiedenen Kalksteine: 
Lagerkalk, guter und kalkiger Eisenspat, das H angende ist wieder P hy llit. 
D ie Erze sind im Allgemeinen sehr unrein , wenig mächtig und wenig 
wertvoll.

S o  m m  e r  h a l t  am Gehänge zwischen Som m ercrbach und Grüneck­
bach, nahe dem ersteren in  1240  in  M ecreshöhe, ist ein S to llenbau . M a n  
kennt drei Erzlinsen, deren schwarzer Liegendschiefer flach nach N fällt. 
D ie ausgedehnteste Erzlinse ist bei 4  m  mächtig, h ä lt dem S treichen nach 
auf 60, dem F a llen  nach, welches aber gegen die Tiefe zu im m er flacher 
w ird, auf 100 m  au. Auch hier findet sich häufig an  der Grenze und 
im In n e rn  der Erzlinse der grafitische Schiefer m it S p u re n  von N cr- 
steinerungen. D er Eisenstein ist stellenweise sehr gut, häufig grobfliesig,. 
manchmal kiesig und ist von Kalk- und Q uarzadern  durchzogen. Auch 
kam Kalkspat in  D rusen , sowie K upfer- und Eisenkies in Putzen im  
Eisenspat vor. D a s  H angende des Eiscnsteinlagers ist wieder schwarzer 
P hy llit. D ie H alden enthalten Eisenspat m it etw as Brauneisenerz an  der 
Oberfläche, Bergkrystalle, Q uarz und Pistom esit.

D er sogenannte Hage- oder Hagstollcn, der nördlichste der hier vor­
handenen, liegt 5 m  höher a ls  der Hauptstollen, reicht etwa 4 0  m  ins 
In n e re  und steht in  E isen spa t; er soll noch viel Erz enthalten, in welches 
auch Seitenstollen eingetrieben sind.

D er Som m erhalt-H auptsto llen  w ar ohne Z im m erung , hat noch 5 
große S tützpfeiler au s  Erz. D er E ingang  ist aber verfallen, auch in t
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I n n e r n  ist ein Tagverbrnch. D ie beiden anderen S tollen  sind vollkommen 
verfallen.

D a s  Vorkommen der Eisensteine ist hier ähnlich jenem am N agel­
schmiedbau, es scheint ein neuer Eisensteinzug südlich von jenem am N agel- 
schmiedpalfen zu sein, somit im Liegenden des letzteren. E in  Eisenstein 
der S om m erhalt, b laugrau , körnig m it lichteren weißen und gelblichen 
S p a ta d e rn  durchzogen, von der H ärte  4 0  und der Dichte 3 02  en thält 
nach der Analyse von F . v. H a u e r : Unlösliches 2 30, Eisenkarbonat 2 5 '4 1 , 
kohlensauren Kalk 47 75, kohlensaure M agnesia  23  50, ist also ein Ankerst 
von der Zusammensetzung F e  Ca2 M g ( C 0 3),. D ie Analyse eines E isen­
steines au s  dem Hagstollen, ausgeführt von Pelz, ergab 2 4  96  P ro z e n t 
Eisen.

W e t t e r k r e u z .  I n  1430  und 1440  m  Höhe sind alte T agbauc  
auf Eisenschiefer, der noch an  vielen S te llen  sichtbar ist. D a s  Liegende 
ist ein P h y llit m it sanftem nördlichen Verflächen. D a s  E rz ist teils ockcrig, 
teils stufig, das Hangende wieder P h y llit. Diese beiden B aue w aren auch 
un ter dem N am en der Neuberg bekannt.

B eim  Wetterkrenz selbst, welches in  1 49 0  in Höhe errichtet ist, sind 
oder w aren vielm ehr zwei T agbaue auf Eisenschiefer, welche aber gegen­
w ärtig  m it Gesträuch vollkommen überwachsen sind.

D ie B au e  S om m erhalt und W etterkreuz befinden sich am rechten 
U fer des Som m ererbaches, an  seinem linken U fer liegt der B ergbau  
E r z b e r g  in etwa 1500  m  Höhe, wo in  den Vierziger Ja h re n  des 19. 
Jah rhu nd ertes  gearbeitet wurde. D a s  E rz w ar ein wenig brauchbarer 
Schiefer, der beim Schmelzen „schlecht" w ar. Eisenschiefer dürfte hier 
un ter der Vegetationsdecke noch zu finden sein.

A m  G rünberggehänge zwischen S om m erer- und Grüneckbach trifft 
m an noch zwei H alden von alten B auen , am G r ü n e c k  g en an n t; die 
eine nordöstlich der unteren Stöcklalpe in  1 40 5  m Höhe m it Eisenschiefer, 
die andere in zirka 1200  m  südöstlich der Alpe m it Eisenspat.

D ie L inie Grüneck-Ahornstein dürfte die Südgrenze der Eisensteine 
sein ; südlich davon sind die gang- oder linsenförm igen E in lagerungen  
kohlensaurer M inera lien  in den P hy lliten  meist M agnesitzüge, welche 
p ara lle l den Eisensteinzügcn ebenfalls von IVN W  nach OSO oder von 
W  nach 0  streichen. I h r e  S üdgrenze dürfte m it der M ün du ng  des 
Schw arzenbachgrabens zusammenfallen. W eiter gegen die Salzach hin sind 
dann  n u r Kalkzüge eingelagert.

E s  ist noch ein B a u  auf Eisenkies im  Schwarzenbachgraben zu e r-
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wähnen, welcher seinerzeit der Gewerkschaft M itte rberg  gehörten Auch 
dieser ist schon lange außer Betrieb.

W enn auch die Eisenlager teilweise und zeitweilig m it Schurfrcchten 
-belegt sind, so ist doch derm alen von einem eigentlichen B ergbaubetriebe 
im D ientener T a le  nicht die R e d e ; die Erze sind eben nicht so reich, 
daß sie die hohen Gestehungs- und Bringungskosten lohnen würden. 
D agegen dürften die M agnesitlagcr des T a le s  m it Nutzen ausgebeutet 
werden können, zum V orteile der Unternehm er und der Bew ohner des 
T a le s .

X /
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